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lateinische zahladrerbien auf iens. 123 

so liervorgegangcn, dafs im gewöluilichen zustande das erstere 
das V (Tov), das letztere das s gerettet haben. Es darf nicht 
wunder nehmen, wenn das auslautende konsonanten mehr als 
die anderen sprachen schützende Lateinische, in gewissen formen 
beides, n und s, bewahrt hätte. Bezeichnet nun z. b. der Super- 
lativ vice-simus den schlufsstein in der reihe zwanzig, so wäre 
yiciens nach meiner auffassung das allmählige durchlaufen, das 
überschreiten der eins, zwei u. s. w. bis zum endpunkt der reihe 
viginti; gallus ter cecinit war hiernach in der Vorstellung des 
sprachbildenden: der hahn sang eins, sang zwei (mehr als eins), 
sang drei (mehr als zwei). Ist aber iens = ions, so wird es 
möglich sein auch bis, ter =: tris, quater := quators damit verbun- 
den zu denken. Man erwäge, dafs gerade die anfangszahlen als 
die am häufigsten gebrauchten der abnutzung am frühesten preisge- 
geben waren; dazu kommt, dafs uns auch das u der voraussetzbaren 
formen dviens, triens, quadriens in viginti aus vinginti (2 ^ 10), 
triginta aus tringinta (3 X 10)» quadringenti (4 X 100), im skr. 
vin-gati (20), trin-gat (30), catvärin-^ät (40) erhalten ist.*) 

A. 
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Um zum richtigen verständnifs des Ursprungs der dieser wür- 
zet entstammenden Wörter und ihrer verwandten zu gelangen, 
müssen wir auf das sanskrit zurückgehen, weil dasselbe nicht 
allein nominal-, sondern auch verbalableitungen derselben be- 
wahrt hat. 

Westergaard hat im wurzellexikon zwei wurzeln jambh 
von einander getrennt, von denen eine die bedeutung gähnen hat, 
welchem dann das gebräuchlichere jrmbh zur seite steht, die 
andre aber «tödten, vernichten» heifst. Indem wir die erste noch 
vorläufig beiseite lassen, wenden wir uns zunächst zur zweiten, 
welche in einigen vedischen stellen auftritt, die sich bereits bei 
W. verzeichnet finden, wobei ich bemerke, dafs die aus R. 5. 4. 
5. 2 (= Vv. 38. 7 bei W.) entnommene stelle, sich Väj. Sanh. 
9. 16. wiederfindet. Die schollen geben an diesen stellen die be- 



^) eine andere erklärung von iens giebt Bopp vgl. gr. p. 465. 
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deutung von jambhayämi durch märayämi und nä^ayäuii 
also tüdten und vernichten wieder, die im allgemeinen pafst, in- 
sofern von Vernichtung feindlicher tliiere oder menschen die rede 
ist. Die gleiche wurzelbedeutung liegt auch dem Substantiv 
jambhana, welches sich in der folgenden stelle des Atharva 
Veda (K. 10 Prap. 22 Padatext) findet, zu gründe: 

ä ayam agan yuvä bhishak pra(;nihä aparäjitaA 
sa/t vai svajasya jambhanaA ubhayoA vr^cikasya ca 
«Heran kam der jugendliche arzt, der den pragni tödtet, der 
unbesiegte; er ist beider, des sich von selbst erzeugenden und 
des durch wunden hervorgerufenen (oder des krebsartigen?) 
vernichter. » Da mir keine scholien zum Atharva zu ge- 
böte stehen, kann ich über die krankheit, welche mit dem na- 
men pra^ni bezeichnet ist, keine auskunft geben, und bin auch 
über die bedeutung von vr^cika zweifelhaft. — An einer an- 
dern von mir aus Rig. V. 8. 4. 1. 4 verzeichneten stelle steht der 
conj. des aorists jambhishat, sie lautet: 
yam imam tvam vrshäkapim priyam indrä 'bhiraxasi 
qva. *)n V asya jambhishad api kartie varähay ur vigvasmäd indra uttaraA. 
«Und diesen geliebten Vrshäkapis, den du beschützest, o Indra, 
ihn soll nun der dem eher folgende hund beim obre packen; 
gröfser denn jeglicher ist Indras!» Da die wurzeln, welche der 
lOten klasse folgen, ihren aorist nach der reduplicirten form zu 
bilden pflegen, so mufs jambhishat von der erstgenannten wür- 
zet jambh gähnen stammen, welche der conjugation der ersten 
klasse folgt, allein statt der intransitiven bedeutung gähnen, ist 
offenbar, wie in der Übersetzung geschehen ist, die transitive, 
schnappen, packen zg; setzen. Diese bedeutung liegt denn auch, 
wie wir sogleich zeigen wollen, mehreren von unserer wurzel 
abgeleiteten Wörtern zu gründe. 

Es finden sich nämlich, wenn ich von den bei Wilson ge- 
gebenen ableitungen von jambh, da sie bis jetzt nicht belegt sind, 
absehe, noch jambha, R. V. 1. h. 37. 5. ib. 2. 2. 12. 5. Väj. 15. 15— 
19 jambha Väj.ll.jTP. jambhya Väj. 11. 78. und tigmajambha 
R. V. 1. h. 79. 6 = Sä. Ved. II. 7. 2. 11. 3 = Väj. 15. 37. tapur- 
jambha R. 1. h. 36, 16. 58, 5. In der ersten stelle erklärt der 



^) Ich will nicht unterlassen zu bemerken, dafs $vä des metrums 
halber hier (u^ gelesen werden mufs, wonach es sich lautlich noch ge- 
nauer an das bereits vielfach mit ihm verglichene xvav anschliefst. 
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scboliast den loc. jambhe durch mukhe (so ist für sukhe zu le- 
sen) udare vä also durch mund oder bauch, und Rosen hat, wie 
ich glaube mit recht die letztere bedeutung vorgezogen. In der 
zweiten stelle, zu welcher nur keine schollen zu geböte stehen, 
übersetzt Benfey, welcher sie im glossar zum Säma Veda s. r. 
bhas citirt jämbhais tijitaiA mit scharfen zahnen und die- 
selbe Übersetzung giebt, wahrscheinlich nach den schollen, Langlois 
davon in seiner Übersetzung des Rigveda (Tom I. p. 349. 5. «dents 
aigues"). Die gleiche bedeutung hat es dann auch in dem wortc 
tigmajambha, was spitz- oder scharfzahnig bedeutet und ein 
beiwort des feuers ist; in tapurjambha aber erklärt Sayana 
den letzten tlieil des wortes an der ersten der beiden ange- 
führten stellen durch äyudha, die walfe, und durch ayudha 
oder mukha, der mund, rächen, in der zweiten, es wird des- 
halb auch dies als «mit glühendem rächen" oder «mit glühenden 
Zähnen begabt» zu fassen sein. Dagegen hat das wort in den 
aus Väj. Saiih. 15. 15 — 10 citirten stellen, wo es in einem fünf- 
mal wiederholten schlutzsatze vorkommt, die bedeutung rächen, 
denn der scboliast erklärt jambhe ausdrücklich durch daiishtra- 
karäle mukhe d. h. in den durch seine hauer furchtbaren rä- 
chen, wie auch Mahidhara zu Väj. Saiih. 15. 37 tigmajambha 
als aus tigma, scharf, und jambhä, der hauer, zusammengesetzt 
ansieht. Das letztere wort findet sich nämlich in dieser bedeu- 
tung an der obigen stelle (Väj. 1 1 , 79) und die scholien erklären 
es durch danshträ, hauer, fangzalm, obwohl diese bedeutung 
nur insofern pafst, als der theil statt des ganzen, nämlich statt 
des rachens, genommen wird, denn es heifst dort: «Diejenigen, 
welche unter den leuten plünderer sind, die diebe und räuber 
u. s. w. übergebe ich deinen (nämlich des Agnis) beiden hauern 
(d. i. deinem rächen)!" Die zwischen den beiden danshträ lie- 
genden zahne werden endlich durch das dritte der oben angeführ- 
ten Wörter, nämlich jambhya, bezeichnet, was aus dem com- 
mentare klar hervorgeht ; er sagt: dantapanktimadhye yäbh- 
yäm tixtjadantäbhyäm kramukädikam bhaxyate te 
daiisb^re räxasisaSjiie | tatah purovartino bahirdrgya- 
mänä dantä jambhyäh jambhävartim ägritä jambhyäh | 
dantaline tu hanü | «Die beiden in der mitte der zahnreihe 
stehenden zahne, mit welchen betel und andres gegessen (?) wird, 
sind die beiden danshträ, die die riesigen heifsen; die von ihnen 
nach vom befindlichen, von aufsen sichtbaren zahne sind die 
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jambhyäA, und sie heifsen jambhyäA, weil sie sich an die 
jambhä anreihen; hanii sind diejenigen beiden (knochen), in 
welchen die zahne stehen.» Es sind also deutlich die Schneide- 
zähne, welche nach dem scholiasten durch das wort jambhya 
bezeichnet werden; ob dabei seine etymologische crklärung des 
wertes die richtige ist, kann fraglich bleiben, da es nach der 
von jambhä gegebenen erklärung für wahrscheinlicher gelten 
möchte, sie als die im jambhä, im munde oder rächen befind- 
lichen zu erklären. 

Wir sehen also, dafs in den eben besprochenen ableitungen 
der Wurzel jambh die bedeutungcn, mund oder rächen und zahn, 
hauer, Schneidezahn sich herausstellen, dafs aber die bedeutung 
bauch, welche Säyana an der zuerst besprochenen stelle auch 
giebt, nur etwa in dieser einen stelle anwendbar ist und deshalb 
noch zweifelhaft sein könnte. Westergaard giebt nun aber als 
zweite bedeutung zu der im eingang besprochenen wurzel jambh, 
gähnen, auch noch die von coire, concubare und die unter der 
nebenform dieser wurzel jabh gegebene genaue angäbe der art 
des beischlafs (bei welcher die frau die obere stelle einnimmt), 
sowie der grammatiker Vopadeva kap. VIII. 107. 108 machen es 
unzweifelhaft, dafs wirklich ein verbum mit der angeführten be- 
deutung existirte, wenn es auch nicht in die Schriftsprache ein- 
gang fand. Wir dürfen es deshalb wohl als gewifs ansehen, dafs 
das wort jambhä auch die bedeutung venter, uterus, vielleicht 
auch Vulva gehabt habe. 

Diesen verbalen und nominalen ableitungen der wurzel 
jambh müssen wir aber noch ein paar Wörter anreihen, die statt 
des j im anlaut den consonanten zeigen, aus welchem sich im 
älteren sanskrit das j entwickelt hat, nämlich g; es sind dies 
gambhan und gambhira, gabhira. Das erstere findet sich 
Väj. Sanh. 13, 30, wo es heifst: «setze dich in die tiefe der was- 
ser, dafs dich die sonne nicht brenne, nicht Agni Vai^vänara» und 
der scholiast es durch gambhire sthäne erklärt, zugleich auch 
noch eine stelle aus dem ^atapatha Brähmana citirt, in welcher 
der Superlativ gambhishtha vorkommt, wie es scheint mit der 
bedeutung «der tiefste». Diese bedeutung tief hat denn auch das 
mehrfach vorkommende adjectiv gambhira, dessen in den Ve- 
den, wie es scheint, gebräuchlichere nebenform gabhira ist. An 
einer stelle R. 108, 2 steht es mit «uruvyacä varimatä weit 
hin sich erstreckend an breite» verbunden, um die gewaltige aus- 



die Wurzel GAF, GAMF. 127 

dehnung dieser weit an breite und tiefe auszudrücken, ebenso 
R. 91. 3 um den gewaltig sich ausdehnenden glänz des Soma zu 
bezeichnen; in übertragener bedeutung heifst es dann yon der 
gnade des Varuria, dafs sie breit und tief sein möge (urvi ga- 
bhirä sumatish te astu) R. 24. 9. zugleich mit rücksicht 
darauf, dafs er der gott des meeres ist, wie es auch R. 5. 3. 23. 
3 (=: Nir. 11. 20) von den Vasishthiden heifst, dafs ihre herr- 
lichkeit tief (grofs) sei wie das meer (samudrasye 'va mahi- 
Hiä gabhiraA). Dann wird das wort auf den klang übertragen 
und bezeichnet die tiefe, den Wohlklang der stimme, wo es sich 
dann auch als subst. fem. (-rä) findet. Sä. II, 8. 3. 3. 3., Nigh. 1. 
11., namentlich im compositum gabhiravepas R. 1. h. 37,7, 
gambhiravepas Nir. II. 17., welches einen, der wohlklingende 
loblieder vorträgt, bezeichnet (vgl. auch gäyatravepas Sä. I. 4. 
1. 1. 3 und dazu Benfey im gloss. s. v.). Diese bedeutung hat 
gabhira auch Yäj. Sanh. 6. 30., wo die den soma auspressende 
mörserkeule mit den werten «gabhiram imam adhvaram 
krdhi mache dies opfer wohlklingend» angerufen wird, wie es 
auch an andern stellen mehrfaltig von diesem saftpressenden steine 
heifst, dafs er spricht und die götter sich, sobald sie seine rede 
vernehmen, nahen. 

Fassen wir nun das bisher entwickelte noch einmal kurz 
zusammen, so ergiebt sich, dafs die grundbedeutnng der wurzel 
jambh als deren ursprünglichere form gambh anzusehen ist, die 
intransitive, gähnen, und die transitive, fassen, packen ist. Da- 
von stammt dann zunächst das subst. jambha mund, rächen, und 
bauch (venter, uterus, vulva?), ferner jambhä f., der fangzahn, 
hauer, jambhya, m. , der Schneidezahn, wie wir sahen wahr- 
scheinlich deshalb so genannt, weil er im jambha steht. Von 
jambha, der rächen, stammt dann erst das denominativ jam- 
bhayämi mit der bedeutung tödten, vernichten, dessen Ursprung, 
liehe bedeutung demnach «einen rächen machen, ihn zum zer. 
malmen öffnen« gewesen sein mufs. Durch das verbum jam- 
bhati, coire, concubare und die sonstige Überlieferung zeigte es 
sich dann als sicher, dafs jambha auch die bedeutung bauch ge. 
habt haben müsse, und die Wörter gamb hau, die tiefe, gabhira, 
gambhira, tief, bestätigen dies noch weiter, indem durch sie 
der kessel des meeres, die gähnende tiefe bezeichnet wird, wonach 
jambha sowohl die bauchhöle bedeuten kann, als auch zur be« 
Zeichnung der vulva geeignet wird. 



128 Kniin 

Gehen wir nun zur betrachlung der von gleicher wurzel 
stammenden Wörter der verwandten sprachen über, so zeigen das 
griechische und die deutschen sprachen eine grofse menge solcher, 
während das lateinische ferner steht, aber doch in weiterer Ver- 
wandtschaft gleichfalls manches verwandte entwickelt. Das grie- 
chische weist zunächst als von unserer wurzel stammend ya/icpTjXai, 
kinnbacken, auf, das nur im plur. vorkommend in der Ilias zwei- 
mal vom löwen (IL A^ 200, 77. 489) und einmal vom pferde 
(II. T. 394) gebraucht wird und genauer den rächen, das maul 
bezeichnet, wie es denn auch in der späteren poesie die bedeu- 
tung «Schnabel» annimmt (Eur. Ion. 159 Apoll. Rhod. 2. 188). 
Das ableitungssuffix des worts ist tjXt], welches z. b. noch in 
^vijlrj, 'd-vtjXij, iQvyfiijli], ff(kri (?) auftritt. — Ferner gehört hierher 
yonq){og, der backenzahn, welches lautlich dem skr. jambhyas 
genau entspricht, aber die oben ausgesprochene vermuthung, dafs 
jambhyas der im rächen befindliche bedeute, weiter bestätigt, da 
es nur so möglich ist, die bedentung des griechischen und indi- 
schen Wortes zu vereinigen. 

Dies erheben die von den griech. lexikographen und scho* 
liasten überlieferten notizen zur gewifsheit, weshalb wir noch 
etwas bei ihren angaben verweilen. Hesychius zunächst hat die 
bemerkung: yafiq)«.} tj yraficpai al yva&oi (so ist st. ya/iqialt] zu 
lesen vergl. G. Dindorf zu Steph. Thes. s. v. ya^Kfai); ebenso 
erklärt der scholiast zu Hom. II. A', 200 ytt/KfrjXijat durch y«/i- 
qiaig, ciayöai. Ferner erklärt Hesychius yoftqiovg durch odövrag 
. . . .ij fivXovg vergl. Steph. Thes. s. v. yofiqiog (wo noch die an- 
gäbe yöfKpoi, (ivXoi; y6(t<fOi, al fivXui; yö/Kpoi maxillares, gingi- 
vae), wonach also yaiiffoi den rächen, yofiqioi in erster bedeutung 
den in demselben stehenden zahn, dann in übertragener den nagel 
bezeichnet. 

Ehe wir weitergehen, bedarf der Wechsel zwischen a und o 
in ytt/Kpal und yotiqiog noch einiger erklärung; derselbe scheint 
mir von einer erweichung des y zu yj: im anlaut herzurüh- 
ren, so dafs y^a in yo überging wie im lateinischen somnus 
verglichen mit skr. svapnas und anderem; denn das o nach ;' 
tritt in einigen Wörtern gerade da auf, wo die verwandten spra- 
chen die palatale erweichung des g zu j zeigen, welche das grie- 
chische nicht entwickelt, während es mehrfach n und ß an der 
stelle von skr. c und j zeigt, die nur aus einer erweichung von 
X und 7 zu xr und y^ in der weise zu erklären sind, dafs x und 
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7 abfielen und das digamina sich zu n und ^ verhärtete. So ent- 
spricht yövv dem skr. jänu, (im comp, abhijnu, adv. bis ans knie, 
mit ausgestofseneni vocal wie im ahd. kniu, der wahrscheinlich wie 
im griechischen zunächst verkürzt wurde), neben ihm steht das ion. 
yoüva, dessen ov wohl aus dem v der cndung des norainativstammes 
zu erklären und dann auch in die übrigen casus gedrungen ist (vgl. 
oben p. 120). Noch deutlicher wird dieser lautwechsel, wenn man 
fvvri mit dem skr. gnä, goth. qvens, qvino, altn. kona, qvan, 
qven vergleicht; auch hier liegt offenbar digammirung des gut- 
turals zum gründe, wie sie sich im golhischen und altnordischen 
wirklich entwickelt hat, während in den slavischen sprachen sl. 
shena, poln. zona der Übergang in die palatalen erfolgt ist; 
dafs aber v erst auf secundärer entwickelung beruht und « der 
ursprüngliche vocal ist, zeigt unwiderleglich das böotische ^äva., 
welches nur aus yjäva. durch Verhärtung des digamma und ab- 
werfung des 7 hervorgegangen sein kann.*) Ich habe diese er- 
scheinung, um diesen Vokalwechsel zwischen a und o zu erklären, 
nur hier andeuten wollen, da ich sie nicht weiter verfolgen kann, 
und nehme nun den faden der entwicklung wieder auf. 

Wenn, wie aus den obigen angaben hervorgeht, yan(fai den 
rächen und y6(i(fog wenigstens nach späteren angaben dasselbe, 
dann gewöhnlich den backzahn und demnächst den nagel bedeu- 
tete, so ergiebt sich, dafs auch yofiq)iog zunächst nur den im 
rächen befindlichen zahn, gleichviel welchen bezeichnet habe, und 
daher möchte ich denn auch ungeachtet der im allgemeinen voll- 
ständig gesicherten erklärung des worts als backzahn, die auffas- 
sung des Suidas erklären, welcher im gegensatz zu Xen. Mem. 1. 
4. 6 (xa< rovs (Jtiv nQoa&sv odovrag näai ^cSoig oiovs ri^ivuv eJvai, 
Tovg 8i yoficpiovg o'iovg naQot. lovrav ds^uiisvovg Isaivsiv) und 
PoUux 2, 92 {na^dusivrai ds avrolg (roTg nvv68ovai) 8vo Qi^är 
i^rjQTTjiit'voi ol 'ktyöfievoi yö(i(pioi, mvrs sxaTSQmdsv (ov siai xai 
ot isyöiiEvoi fivXoi) grade die vorderzähne yoficpiovg nennt; auch 
in der stelle in Aristoph. Plutus 1060: IV« yuQ y6fi(piov iiövov 
(poQei scheint mir eher ein ja hei alten leuten so besonders sicht- 
barer vorderzahn als ein backzahn gemeint. Auch erklärt sich 
vielleicht das schwanken in den angaben über den accent von 



*) Das Dorische jri»«, -/äri; ist zweifolhatt; wenn gesichert, würde 
es die wurzel rein bewahrt haben und sich hierin dem altpreufsischen 
ganna zur seile stellen. 

11. 9 
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yoftqitoe daraus, dafs youqiiog einen anderen zahn als y6(i<fiog be- 
zeichnete, wobei nicht aufser aclit zu lassen, dafs jambhyas den 
circumflex auf der endsilbe hat, was auf ein vorhergegangenes 
jambbias weist. 

Diesen griechischen Wörtern schliefsen sich mehrere der ger- 
manischen sprachen eng an, die jedocli dem gesetze der lautver- 
schiebung nnr zum theii, einige auch gar nicht gefolgt sind, aber 
dessenungeachtet wohl nicht als etwa entlehnt angesehen werden 
können, da ihre und ihrer verwandten ausbreitung sich fast über 
alle dialekte verfolgen läfst. Hierher gehört zunächst das ags. 
geaflas pl. m. die kinnbacken, der rächen, dem sich mit der 
lautverschiebung im anlaut das gleichfalls ags. ceaflm. schnabel, 
rüssel, im pl. die kinnbacken, wangen, sowie das altsächsische 
kafl m. anschliefst, das ebenfalls nur im plural in zwei stellen 
aus dem Heliand belegt ist (98, 19. 24). An diesen stellen wer- 
den beide male kinni und kaflos unterschieden, so dafs man 
den unterschied deutlich erkennt; kinni sind die kiefern, kaflos 
der zwischen ihnen liegende innere räum, der fischrachen, denn 
von einem fische ist die rede. Diese drei Wörter geaflas, 
ceafl, und caflos zeigen demnach, wenn wir berücksichtigen, 
dafs auch bereits im skr. die wurzelform mit m neben der ohne 
dasselbe stand (gambhira — gabhira), sowohl in der wurzel als en- 
dung engen anschlufs an das griech. yaiKfijXai, da das 1 der en- 
dung im goth., ags., alts. dem ahd. al entspricht, welches den 
vocal derselben bewahrt. Was die übrigen lautverhältnisse dieser 
Wörter betrifft, so ist zu berücksichtigen, dafs das nach dem laut- 
verschieb ungsgesetze zu erwartende b im angelsächsischen und 
altsächsischen auslautend nur in der Verdoppelung oder mit vor- 
hergehendem nasal auftritt, sonst aber überall durch f ersetzt 
wird, dessen auftreten demnach hier vollständig regelrecht ist.") 
Da nun auch das ags. c, alts. k in ceafl, kafl sich der lautver- 
schiebung fügt, so bleibt nur noch das g im ags. geaflas als 
abweichung bemerkenswerth, welches weiter uuten noch bespro- 



*) In den englisclien dialekten bat sich jedoch eine ableitung un- 
serer Wurzel mit reiner media im auslaut erhalten, nämlich engl. vulg. 
gab, das maul, gob, id., so in East Anglia „shul your gob, halts maul"; 
ebenso in VVestmoreland und Cnmberland; oder sollte das wort aus 
dem celtischen von gleicher wurzel stammen? 
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chen werden soll. An diese Wörter reiht sich das altnordische 
kiaptr rüssel, rächen, kinnbacken, welches der lautverschiebung 
im anlaut ebenfalls folgt, dagegen im auslaut der wurzel p zeigt, 
welches nach einem eigenen lautgesetz dieses dialekts sich vor t 
aus f entwickelt (Grimm gr. 1. 313. 314), in der späteren spräche 
dagegen zuweilen wieder zu f wird, welches der dänische und 
schwedische dialect durchweg zeigen, die denn auch dän. kjaeft 
flabbe, grofsmaul, rächen, schwed. käft kinnbacken, kinnlade, kie- 
fer aufweisen. Das wort ist wohl auch im angelsächsischen vor- 
handen gewesen, was die englischen dialectformen nchaft (West- 
moreland und Cumberland) the jaws, chafteban (Halliwell s. v.) 
a jawbone (with the chafteban of a ded has Men sais that the- 
rewit slan he was), chafty (Yorkshire bei Halliwell s. v.) talka- 
tive» wahrscheinlich machen. Entweder aus assimilation des il zu 
ff entsprungen oder reine wurzelableitung sind dann ferner die 
dialektformen cliaff (Craven dialect) javv, jawbone, cliaffbone 
(Yorkshire) the jawbone. An diese Wörter, in denen sich der 
palatal, wie das altnordische, dänische und schwedische zeigen, 
erst durch einwirkung des dem k folgenden i entwickelt hat, 
schliefst sich das ndd. kiffe, kinnbacken, maul, welches wohl 
aus älterem kiaffe, kiäffe entstanden ist. Die redensarten 
„holt de kiffe halt das maul" und „de kiffe steit em voor 
herüt" von einem, dem der Unterkiefer hervorsteht, zeigen deut- 
lich die grundbedeutung des worts. 

Während alle eben besprochenen Wörter dieselbe entwicklung 
des begriffs wie jambha, yaficpai, yanfpijXai zeigen, ist soviel 
mir bekannt, in keinem deutschen dialekt ein wort unserer Wur- 
zel mit der bedeutung zahn vorhanden, wohl aber treten ein paar 
ableitungen auf, die auf diesen begriff als den ursprünglichen zu- 
rückzugehen scheinen. Das erste derselben ist ahd. kampo, 
kambo, ags. camb, alts. camb, altn. kambo. der karam, der 
mir zunächst ein gezahntes Werkzeug zu bedeuten scheint, wozu 
denn auch die englischen formen bei Halliwell cliamp 1) adj. 
hard, firm. Sussex 2) io bite or chew, to chamble (East 
Anglia) to cbew minutely und gemcinengliscb to champ kauen 
gehören, denn die tenuis im ersten und letzten worte statt der 
media kann nicht befremden, da sie mit der aspirata wechselnd 
gewöhnlich im anlaut und auslaut statt der media im altn., ags., 
alts., so wie in den aus ilmen hervorgegangenen dialectcn aufzu- 
treten pflegt, wie weiterhin noch gezeigt werden soll. Von die- 

9* 
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ser bedeutung des geza]inien scharfen instruments aus hat dann 
die Übertragung auf gezackte und scharfe crhebungen überhaupt 
statt gefunden; so hat eine altsächsische glosse bei Schmeller 
Heliand s. v. scarpam (scarpan) camb serratam crispam (piscis) 
und im ahd. wie im engl, bezeichnet es den scharfen bergrücken, 
wobei aber auch zugleich der begriff der biegung und Wölbung, 
wie er sich aus der grundbedeutung ergiebt, mit zu gründe lie- 
gen mufs, denn nur daher läfst sich die Übertragung zur bezeich- 
nung der inneren fläche einer Wölbung begreifen, wie sie im 
ags. comb a low place, enclosed wilh hüls, a vallcy und in 
englischen dialekfen auftritt, man vgl. comb (bei Halliwell) 
1) a Valley, 2) a sharp ridge, 3) a balk of land, 4) a brewing- 
vat, 5) a mallet und combe (Westmoreland und Cumber- 
land) a valley. An diese wörter schliefse ich denn auch das 
ndd. kamp, welches vorzugsweise ein eingehägtes, umfriedetes 
feld bezeichnet, an, sowie auch vielleicht das ndd. kempe = 
eher hierher gehört, wenn das thier nach seinen hauern (sanskr. 
jambhä, gr. ■yoficpoi) genannt sein sollte, vgl. die gleichbedeuten- 
den nhd. keuler und hauer. 

Die eben besprochenen Wörter führen uns auf ein fast durch 
alle germanischen dialekte gehendes wort, nämlich kämpfen ahd. 
champh, kamf, kamfjan ags. camp, campian altn. kapp, 
keppa u. s. w., von dem man zweifelhaft sein kann, ob es zu 
unserer wurzel zu stellen sei oder nicht; die verba sind denomi- 
naliva wie das ableitende j, i zeigen, das substaniiv demnach das 
wort, von dem wir auszugchen haben. 

Ehe wir jedoch weiter gehen, müssen wir noch einmal zum 
griechischen zurückkehren; welches ein gleichfalls hierher gehö- 
riges wort, nämlich ■ye'tpvQa aufweist. Die ursprüngliche bedeu- 
tung desselben festzustellen, kann erst dann gelingen, wenn man 
den ältesten gebrauch des worts berücksichtigt; da finden sich 
denn bei Homer, der das wort immer nur im plural hat, die be- 
deutungcn dämm und in Verbindung mit nroh'fioio wahlstatt, in 
der bedeutung brücke kommt es, soviel ich sehe, erst bei späte- 
ren (Herod. Thucyd. Plut. u. s. w.) vor, obwohl man 11. E. 88. 
89 früher dieselbe annahm. Beide bedeutungen dämm und brücke 
gränzen indefs so nahe an einander, dafs in der angeführten stelle 
kaum eine von ihnen ausreicht; ys(pVQai bezeichnet hier offenbar 
den zur brücke führenden dämm und diese selber, sie sowie die 
?QHEU dXadmr setzen dem reifsenden bergstronie schranken ent- 
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gegen, welche er durcLbiicht und bilden sie nicht etwa an sei- 
nen seilen*). Daher sehen wir denn auch bereits bei Homer in 
ysffVQovv beide bedeutungen verbunden, ^vcnn es II. 0. 357 vom 
Apollo heifst, dafs er die grabenränder niederwerfend einen brei- 
ten pfad dämmt (^ysqivqmGe xelev&ov) und II. '/>. 357 von der in 
den flufs herabgerissenen ulme, dafs sie mit dem herabgerissenen 
erdreich und den dichten zweigen den flufs zugleich dämmt und 
überbrückt, daher nennt denn auch Pindar Neni. 6. 67 die corin- 
thische landenge növrov yicfvqar und Isthm. 4. 34 ytqivQav nov- 
riäSa. Mit dieser grundbedeutung hängt dann die zweite, welche 
es in der Verbindung nrole/ioio ytcfVQUi annimmt, eng zusammen. 
Die scholien erklären es durch zag dis^ödovg tov nokifiov und 
r« iisTo.'S.v noXsiiovviwv öiaan^/xaTa; die neueren ausleger fassen 
es verschieden auf, indem die einen es als die zwischen den ein- 
zelnen heereshaufen beflndlichen Zwischenräume, die andern da- 
gegen als den räum zwischen den kämpfenden, die wahlstatt neh- 
men. Von den stellen, an welchen diese Verbindung sich findet, 
lassen nur etwa II. J. 371, Jl. 160, T. 427 die erstere deutung 
zu, während 0. 378. 553 kaum damit vereinbar sind; dagegen 
entsteht keine Schwierigkeit, wenn mau die zweite bedeutung an 
allen stellen annimmt. Nimmt man nun dazu die in der zuerst 
besprochenen stelle vorhandene bedeutung von yaq)VQa als damui 
und brücke und die von ye(fVQOvv und berücksichtigt, dafs es 
immer nur im plural vorkommt (nur an einer stelle &. 553 wird 
von einigen ysqivQi] statt ysqivQag gelesen), so wird dadurch ziem- 
lich unzweifelhaft, dafs die moleftoio ys'ipvQui die beiden schlacht- 
reihen bezeichnen (plural statt des dual wie im obigen yuficptjXai), 
welche wie zwei dämme den kämpf auf beiden seilen einschlie- 
fsen. Wir haben also für yecpvQCt die grundbedeutung dämm und 
brücke, welche überall ausreicht und es fragt sich nun, welcher 
abstammung das wort sei; dafs es den alten bereits dunkel ge- 
wesen, geht aus den verschiedenen etymologien hervor, die sie 
von dem worte vorbringen (vgl. Stepli. Thes. s. v.), von denen 
keine genügt und die, welche das wort aus yij icp' vyQÜg ent- 
standen erklärt, wohl die unglücklichste ist. Der thebanische 
dialekt hatte dafür nach Stratlis beim Athen. 14. p. 622 ßle'qivQa, 



*) Nicht dem zut'ull, sondern derselben enlwicklung aus gleichen 
verliällnissen ist es zuzuschreiben, wenn skr. setu g.tnz in derselben 
weise wie jk/i'j« damin, kunslstrafse und brücke bedeutet. 
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was W. Dindorf in ße'(pvQa geändert hat, wie mir scheint, oline 
hinreichenden grund. Wenn er recht hätte, so würde sich ße- 
q)VQa zu yi(fVQa verhalten, w^ie das böotische ßdva zu yvv^ und 
we bei diesem aus einem nach dem y entwickelten j: hervorge- 
gangen sein; doch scheint mir ßXecpvQa gar nicht so absolut zu 
verwerfen, nur ist es nach meiner ansieht ein ganz andres wort, 
nämlich = ßXsqiuQov oder vielmehr ßlecpaQ)], das sich auch bei Hes. 
Sc. 7 flndet; die Umwandlung des vocals von uqov zu vqov, vqu 
würde aus dem folgenden q zu erklären sein, welches den dun- 
keln vokal vor und nach sich zu entwickeln pflegt, wie dies im 
skr. häufig geschieht und sich wohl auch in -yXaftvQog im verhält- 
nifs zu yXäfiu zeigt. Die bedeutung von ßXecpvga z= yeqiVQa würde 
dann die der überwölbenden sein und sich auf gleiche weise ent- 
wickelt haben, wie die unsei'er brücke aus der braue des auges. 
Ahd. brawa kommt in der bedeutung augenwimper, augenlied, 
augenbraue, selbst in der von wange vor, überall scheint dem- 
nach auch hier die bedeutung des überwölbens und bedcckens 
zum gründe zu liegen, seine ursprüngliche form ist brü, wie skr. 
bhrü, griech. öcpQvg ausweisen, und davon stammt das altn. brün 
pl. br y n (neben dem gleichlautenden brä) mit erweiterten stamme; 
die einfache Stammform brü ist aber in diesem dialect mit der 
bedeutung brücke bewahrt, von welchem erst ags. brycg, brigge 
und das gleichfalls altn. bryggia, ahd. brukka durch erwelte- 
rung abgeleitet sind und zwar in derselben weise wie altn. trür, 
büa neben tryggr, byggja (Grimm d. g. I. 325) und udd. 
frugge aus frii, früe frau, friggen aus frien freien, sugge 
aus sü u. s. w. entstehen. Wie gleichmäfsig sich die formen und 
bedeutungen dieses Stammes im griechischen und deutschen ent- 
wickelt haben, zeigt ocpgvg in der bedeutung erhöhter rand, hü- 
gelrand, flufsrand, (so namentlich in der form ocpQvij bei Herodot) 
und das ahd. brauuu thes berges supercilio montis Tat. 78 bei 
Graff III. 315. Danach sieht man denn, dafs jenes ßXeqtvga rück- 
sichtlich der bedeutung sehr wohl zu ys'cpvga pafst, die einzige, 
nicht einmal erhebliche, Schwierigkeit im vocalwechsel des Suf- 
fixes steckt, und demnach ßiqrvqa nicht so unbedingt anzuneh- 
men ist. Doch wie dem auch sein möge, in der erkenntnifs der wur- 
zelform von yiqtvqa, selbst wenn ßiqyuqa zu lesen wäre, gewinnen 
wir dadurch nichts, wohl aber dient die vergleichung der brücke 
und braue, sowie des bergkammes und der braue dazu, uns auch 
auf die wurzel von ytcpvQu zu führen, die keine andre sein kamn 
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als die unserer betrachtung vorliegende; denn da bereits im älte- 
sten sanskrit die beiden formen mit und ohne nasal neben einan- 
derliegen und zwar auch da grade vorzugsweise bei der erst se- 
cundären ableitung eines worts mit dem begriff der tiefe (gabhira), 
so kann die abwesenhcit des nasals auch in yecpvQa nicht mehr 
befremden. Das ableitungssufGx ist vgög (vgl. Pott II. 598) , wel- 
ches adjectiva vorzüglich von stammen auf v bildet, von denen 
sich dann wieder substantiva durch Zurückziehung des accents 
auf die würzet bilden, so XenvQov hülse neben lEnvQÖg hülsig von 
Xinuv schälen, ^scpvQog, ferner nizvqov kleie, grind von nriaam 
stampfe, schrote, aqyvqog und die fem. olvQa, (I'ilvga, (pdvQU. 
Die bedeutungsentwicklung hat aber dann in ganz ähnlicher weise 
wie bei dem früher besprochenen camb, dem comb, combe 
der englischen dialekte stattgefunden, wo die bedeiitungen, «schar- 
fer bergrücken und rain» sowie «thal und braufafs« neben ein- 
ander standen, überall also die convexe und concave hölung sich 
als die grundbedeutung herausstellen, die sich als die einfachsten 
factoren des gähnens ergeben. »Wenn demnach auch in yicfvqa 
der begriff des die niederung und den ström überwölbenden, so- 
wie in ye(pvqai mole/ioio des den kämpf einhägenden dammes 
sich zeigt, so mag doch auch in der bedeutung brücke und wahl- 
statt jene einfache anschanung des kammes, die ihn dem gezahn- 
ten und gewölbten kiefer vergleicht, noch nicht ganz erloschen 
gewesen sein, und namentlich den ysqivqaig nroXtfioio mag diese 
anschauung noch angehaftet haben , indem die Schwerter und 
Speere sich den scharfen zermalmenden zahnen zur seile stellten, 
wie auch in einem andern griechischen wort, in fidqvufiat- der 
begriff von kämpf und gefecht, sich aus dem von zermalmen und 
tödten entwickelt hat, wenn man dazu skr. mri.iate tödten, be- 
kämpfen, skr. mv sterben, lat. mori neben molo, malen, zer- 
malmen, fivXog und mahlzahn und auch das im eingang be- 
sprochene jambhayati tödten, vernichten vergleicht. 

Wenden wir uns nach dieser auseinandcrsetzung zurück zu 
den Wörtern kämpf und kämpfen. Hier läfst sich nicht läug- 
nen, dafs für die gewöhnliche ableitung von campus sehr viel 
spricht, so namentlich, dafs iial. campione, fr. champion, 
ahd. chemphio, kamfjo offenbar aus campus hervorgegangen 
sind und kämpfen, ahd. kamfjan von dem zuletzt aufgeführten 
Worte nicht zu trennen ist; berücksichtigt man aber das bereits 
vorher besprochene ndd. kamp, welches grade im gegensatz zu 
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campus, also wohl nicht entlehnt, ein eingehägtcs landstUck be- 
zeichnet und zieht engl, camp, das lager, to encanip, lagern 
zu demselben, ferner jenes angeführte to chamble neben to 
champ und ndd. kabbeln, sik kabbeln und vieles ähnliche, 
sowie das was über die yicpvqai nroXifioio gesagt ist, so kann 
man doch auch den gedanken nicht ganz abwehren, ob nicht 
auch die germanischen sprachen ein unserer wurzel entstammen- 
des wort für kämpf zu eigen gehabt haben, und dies erst durch 
die form des lehnworts verdrängt worden sei. 

Nach dieser abschweifung über kämpf und kämpfen keh- 
ren wir zu denjenigen ableilungen unserer wurzel zurück, die die 
bedeutung zahn oder davon abgeleitete entwickelt haben. Wir 
sahen, dafs im skr. die beiden fangzähnc, die drohendsten waffen 
des thierischen racheus, durch die besondere form jambhä be- 
zeichnet wurden, daher gehört denn auch die bezeichnung der 
gabel, als des zweizähnigen Werkzeugs, unzweifelhaft hierher, 
ags. gaflas pl. forks, props, spars of a building, a gallows. altn. 
gaffal, ndd. gaffel, ahd. gabala. Diebedeutungen des angel- 
sächsischen Worts zeigen zugleich, dafs auch goth. gibla, ahd. 
gibil, gibili und gebel, engl, gable, altn. gafl, dän. gavl, 
holt. ndd. gevel, nhd. giebel sowie auch engl, gibbets dazu 
gehören; letzeres beweist übrigens auch, dafs gaflas in der be- 
deutung galgen nicht etwa aus dem lat. gabalus (Varro: galgcn 
Macrob. galgenvogel) entlehnt sei. Dafs hier gibla u. s. w. übri- 
gens nicht etwa allein die über dem giebel als gabeln hervorste- 
henden balken bezeichnen, sondern auch die durch die balken ge- 
bildete überwölbung des hauses, beweisen die ahd. Zusammen- 
setzungen nordgibil und himilgibil, der nordpol, und sunt- 
kibel, Südpol. Daher schliefst sich denn auch aufs engste an 
diese Wörter ahd. gebal, gibilla, der schädel, an, dem, wie 
jenem ahd. gabala ein lat. gabalus, merkwürdigerweise auch 
ohne irgend welche consonanienverschiebung ein von Hesychius 
aus einem nicht genannten dialekie aufbewahrtes yaßaXä, iyxt- 
(pcdov 1] xsqxxlt] zur seite steht, dessen griechischer Ursprung übri- 
gens zweifelhaft scheint. 

Bei dieser gelegenheit müssen wir auch gr. xeqialij betrach- 
ten, das man wohl mit gebal zusammengestellt hat. Gewöhnlich 
vergleicht man nämlich skr. kapäla, xeqiaXij, Caput, goth. hau- 
bith, ags. heafud, von denen aber streng genommen nur kapäla 
und Caput insofern zusammengehören als sie von einer wurzel 
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aber mit verschiedenem sufQx stammen; xsifuXij zeigt schon die 
dazu nicht stimmende aspirata, während in haubith der diphthong 
anstofs erregt. Das letztere gehört nun entschieden nicht hierher: 
das gothische zeigt nämlich in naus der todte gegenüber dem 
griech. und zend vixvg, naju den ausfall des nach der lautver- 
schiebung zu erwartendem h im inlaut, dieselbe erscheinung zeigt 
sich im golh. hauhs gegenüber dem vedischen kakuha, grofs, 
in welchem das auslautende h nach dem was Grimm gesch. d. d. 
spr. I. 394 auseinandersetzt der lautentwicklung gemäfs ist; ebenso 
steht nun haub-ith (mit dem übrigens kakuha gleicher wurzel ist, 
da das li wie meist im skr. sich aus der vorangegangenen aspi- 
rata entwickelt hat), was den stamm betrifft genau zu dem ve- 
dischen kakubha, der köpf, der gipfel und ist deshalb entschie- 
den von kapäla und caput zu trennen. Ucber xsg)«A»^' dagegen 
kann man zweifelhaft sein, ob man es zu jenen stellen soll, in- 
sofern sich das s aus v, wie es namentlich öfter vor q geschieht, 
entwickelt haben könnte; wäre dies der fall, so würde dann 
aber auch wieder die Zusammenstellung mit gebal, die auch sonst 
schon wegen des g im anlaut zweifei erregt, bedenklich sein, 
allein wahrscheinlicher ist, dafs es zu dem homerischen Mxaqirjmg, 
zu dem noch Hesychius ttsxTjqis = re&frjxs wohl in der bedeutung 
von expirare liefert, gehört; dies ist aber von xaTico, xanvw, 
xänrm nicht zu trennen, und wie sich aus diesen die begriffe von 
xänri, xandvrj, xijnog ganz wie aus gambh gaf der von gebal ent- 
wickelt, so schliefst sich an xacp auch xeqiaX^ an. 

Wir haben schon an mehreren stellen unserer Untersuchung ge- 
sehen, dafs der begriff der Wölbung nach oben sowohl als nach un- 
ten sich an Wörtern unserer Wurzel entwickelte, und dafs in dieser 
weise namentlich das engl, comb den bergrücken und das thal, 
natürlich in verschiedenen diaickten, bezeichnete; ebenso sahen 
wir auch, dafs schon skr. gambh an die tiefe hölung des mee- 
reskessels bezeichnete: daran schliefsen sich denn aufs beste ags. 
geofon, das meer, die tiefe (mit seinen Zusammensetzungen geo- 
fenes begang, geofenes stad, geofon hüs, geofon flod) und alts. 
Geban (gebenes ström Hei. 90. 7; 131.22) id., ferner mit be- 
wahrtem nasal und deshalb eingetretener Schwächung von a zu 
u: ahd. gumpito (in den gumpiten helle fiuris in stagnum 
gehennae ignis Notk. 54, 24) elsäss. gumpen, schwäb. gump, 
gumpen, tiefer kessel oder verborgenes loch im wasser, gum- 
per, pumpbrunnen, vorarlb. gumpa, ein kleiner weiher, endlich 
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aber auch dem üblichen lautwechsel des dialekts gemäfs altn. 
kaf, tiefe, Senkung, ahd. gebita, gefäfs. Hieran schliefst sich 
dann, insofern unsre wurzel neben der tiefen Senkung auch zu- 
gleich die hölung bezeichnet, goth. vambha, bauch, «oiXiu, wel- 
ches sich zu dem im eingange besprochenen jambha verhält, wie 
goth. snaivs, schnee, lat. nix, nivis, ningo, gr. vnp za skr. nij, 
waschen, indem nach erweichung des gutturals zu gv das g 
schwand. Das wort findet sich fast in allen deutschen dialekten 
ahd. alts. vamba ags. vamb, engl, womb, mhd. nhd. wambe, 
wampe, altn. vömb, vembill, mhd. wembel, dän. vom, 



schwed. vamb. 

Nachdem wir so den begriff unserer wurzel durch seine haupt- 
sächlichsten entwickelungen verfolgt haben, müssen wir noch eine 
lautliche frage, deren spätere besprechung vorbehalten wurde, zur 
entscheidung bringen. Wir sahen nämlich, dafs bei einigen ab- 
leitungen unserer wurzel in dialekten , die im allgemeinen der 
gothischen stufe angehören, ein p statt des regelrecht zu erwar- 
tenden b (=:bh=: gj) im auslaut auftrat, während im althoch- 
deutschen die der gothischen stufe entsprechende aspirala f, ph 
erscheint; dies zeigt sich nirgends auffallender als gerade bei dem 
verbuni, welches dem skr. jambhati, yabhati, er gähnt, genau 
entspricht; hier haben wir ags. geapan to gape, to open nebst 
geap, crooked, bent, altn. gapa, klaffen, gap, spalt, ndd. ga- 
pen und japen (intens, jappen, japsen, engl, gasp) westerw. 
gapche, ahd. kaphen kaphjan, mhd. kapfen, nhd. gaffen, 
endlich auch wohl goth. gepanta, piger bei Jörn. (vgl. auch 
Grimm d. myth. p. 831). Nun sahen wir auch, dafs grade 
in den dialecten, welche die gothische lautstufe bewahren, bei 
ableitungen von unserer wurzel fast überall f statt der nach stren- 
ger regel zu erwartenden media auftrat, und diese fast nur da 
erschien, wo sie durch einen vorhergehenden nasal geschützt war, 
und selbst da nicht immer bewahrt wurde. Wenn nun aber im 
angelsächsischen und altsächsischen sich noch ein schwanken zwi. 
sehen f, b, p zeigte, und sich dann im fortschritt der dialecte dei- 
auslaut fast überall entweder nach der aspirata oder tenuis hin 
entscheidet (gaf — kaf — gap), so dafs auch dem ahd. gebal, gi- 
bil nun dän. gavl giebel, schw. gafvel gegenüberstehen, so scheint 
mir dieser Wechsel des auslauts zwischen hoch- und niederdeut- 
schem (goth. n. s. w.) auf einer scheu vor der media im auslaut 
zu beruhen, der auch noch in einigen andern fällen auftritt; 
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nämlich in derselben weise stellt sich goth. greipan, altn. altfr. 
gripa, alts. ags. gripau zu ahd. grifan, krifan und skr. 
grabh, gvbh, den vedischen wurzelformen für späteres gvh, fer- 
ner goth. scapjan, altn. skapa, alts. scapan, ags. scapau, 
ahd. skafan, nhd. schaffen, zu skr. skabh, skambh fulcire, 
stabilire, wobei zu bemerken, dafs in den Veden die bedeutung die- 
ser Wurzel fast ganz mit der der gothischen zusammenfällt, indem 
sie meist in Verbindungen gebraucht wird, wo von der nach dem 
kämpf zwischen den dementen eintretenden ordnerkraft einzelner 
götter, namentlich des Vishiiu, Varuiia, Indra die rede ist, welche 
den elementen ihre feste stelle anweist. Diese würzet ist übri- 
gens deutlich nur eine andre form der Wurzel stabh, stambli, 
Stabilire, fulcire, wenn z. b. adhvana skabnuvantali von 
den rossen, die den pfad stampfen, gebraucht wird (Väj. 
Sanh. 9, l't) und stambh ganz in denselben Verbindungen ge- 
braucht wird, wie wir sie eben bei skambh besprochen haben*). 
Dieser grundbedeutung der wurzel schliefst sich dann mit bewah- 
rung der media goth. stabs elementum CTOij^etov (vgl. noch Grimm 
myth. vorr. p. XLVII.) an, während die übrigen dialekte dersel- 
ben stufe, diesem gegenüber f und im verbum p zeigen: altn. 
stafr, ags. staef, altfr. stef, engl, staff, alts. staf, ahd. stap, 
mhd. stap (stab-es), nhd. stab; ags. stacpan, steppan, alts. sta- 
pan, ahd. Stephen, nhd. stapfen; ags. Stapel, Stapel, ahd. sta- 
phal, nhd. Staffel; ahd. stamph, stamphon, nhd. stampfen, 
altn. stappa, engl, stamp u. s. w. Das griechische zeigt für die 
beiden eben besprochenen wurzeln meist, wie nach dem sanskrit 
zu erwarten ist, ebenfalls cp, doch weicht axättra (axa<p) in der be- 
deutung von der der skr. und goth. wurzel schon bedeutend ab, 
obwohl sich noch in axägiog Hes. op. et dies 574 (570) eine jener 
nahestehende entwicklung zeigt; die sich an skambh, scap, 
scaf in der bedeutung eng an schliefsenden formen (man vgl. na- 
mentlich auch altn. skapt hastile, nhd. schaftu. s. w. und das 
griech. axrjnrög und Ihiu berhtun giscapu in Heiland) gehören der 
ableitung an, nämlich axriTitas, axifiTiim, axrjniqov, axünog, axij- 



*) Diese gleichheit der bedeutung in beiden wurzeln besafs viel- 
leicht auch das ahd., wenn die glosse steffara parca (zu Persius bei 
Graff VI. 662) richtig ist. Ueber die Verbindungen, in welchen altn. 
scapa zur bezeichnung der ihätigkeit der nornen auftritt, vergleiche 
mau Grimm myth. 379. 



140 Kuhn 

««»', axiTtwv, lat. scipio und zeigen, wie aus den letzgenannten 
hervorgeht, ein n in der wurzel, während in scamnum, (aus 
scabnum wie somnus aus sopnus) scabellum die media erscheint 
(vgl. Benary lautl. p. 241). Zu stambh, stap, staf, stampf 
gehört griechisch arecpai*) und das mit der media nach dem 
nasal neben ihm stehende areiißat (^ateißm), für welches je- 
doch auch Grinqxa (vgl. besonders arsfiq)vXov) eintritt; im latei- 
nischen zeigen, die auch durch den vocal schon etwas abliegen- 
den formen stips, stipes, stipula, stipulum, stipare durch- 
weg den p-laut, der indessen auch auf rechnung der abneigung 
des lateinischen gegen die aspirata im auslaut und inlaut gescho- 
ben werden kann. Endlich zeigt sich dieselbe erscheinung des 
wechseis zwischen p und f der gothischen und hochdeutschen 
dialekte im verhältnifs zum skr. bh noch in der vedischen wurzel 
galbh fortem, audacem esse pragalbh superbum esse verglichen 
mit af^s. gelpan superbire, gilp arrogantia, alts. galpön, gelp 
arrogantia, ostentatio, altn, gialfr, brausen, brandung; geschwätzes- 
lärm, gialp, brandung, gialpa, gialfr a, obstrepere, ahd. gel- 
ban (b. Otfried), g elf arrogantia, mhd. gelpfen, gelfen, über- 
müthig herausjubeln, gclpf, gclf glänz, pracht, lauter übermuth. 
Diese beispiele zeigen, dafs die besprochene abweichung von 
dem lautverschiebungsgesetz eine ziemlich tief greifende gewesen 
ist, und haben zunächst nur dazu dienen sollen, das thatsächliche 
verhältnifs , vor allem zwischen den indischen und germanischen 
sprachen darzulegen, denn bei weiterer Untersuchung kann noch 
die frage entstehen, ob die gothischen dialecte mit der tenuis 
nicht überhaupt auf der ältesten stufe stehn, und ob nicht die 
daneben erscheinende aspirata und media sich dazu als naturge- 
mäfse zweite und dritte stufe verhalten. Das erscheinen der te- 
nuis in einigen der verglichenen lateinischen Wörter läfst zwar 
auch, wie oben ausgesprochen wurde, noch eine andere erklärung 
zu, aber dafs sie selbst in griechischen Wörtern auftritt, macht 
etwas bedenklicher (z. b. auch noch in yQinog neben yQlqjog das 
netz, was Bopp ebenfalls zu grbh stellt) und wenn nun auch 
im sanskrit neben jabh, jambh eine wurzel jap besteht, die «re- 
den, sprechen, namentlich murmeln« bedeutet, zu der wiederum 
das zendische jafna, mund, engpafs, jafnu, jäfuuid., jafraid. 



*) ataifjvXii möchte mit der ursprünglichen bedeutung „weinstock" 
ebenfalls dazu gehören. 



die Wurzel GAF, GAMF. 141 

gehört, in denen die aspiration durch die folgenden konsonanten 
hervorgerufen wird (Bopp vgl. gramm. p. 39fr.), wenn neben stabh, 
stambh das causalc sthäpayämi stellen (von w. sthä) erscheint, 
das sich zu stabh ähnlich verhält, wie gr. demro) : hätpriv, wenn 
auch neben galbh eine wurzel jalp mit der bedeutung «reden, 
loben" besteht und jenes galbh erst im späteren sanskrit auftritt, 
wenn ferner tap brennen, wärmen zum lateinischen tepeo undgr. 
ta<f {&d.nrm), und so noch manches auslautende p der dialekte 
der goihischen stufe zu dem der alten sprachen stimmt, so wird 
man ungeachtet der theilweis regelmäfsigen Verschiebung in ablei- 
tungen unserer wurzel, dennoch zweifei hegen können, ob nicht 
vielleicht die tenuis die ursprünglichste form der wurzel bewahrt 
habe. A. Kuhn. 



Germanisch und slawisch. 

Dafs die lettisch-slawische sprachfamilie zunächst mit der ihr 
geographisch benachbarten germanischen verwandt sei, mit ihr 
ein grofses, seine Zusammengehörigkeit in vielen stücken deutlich 
kundgebendes ganze bilde, hat Grimm in seiner gesch. d. d. spr. 
unwiderleglich dargethan , sowohl durch nachweis der bedeuten- 
den lexicalischen Übereinstimmung als auch durch aufdeckung 
wichtiger entsprechender erscheinungen im gebiete der flexion; 
es genüge an die nur diesem Sprachgebiete eigenthümliche dop- 
pelte flexion des adjectivs zu erinnern, die in beiden familien 
durch pronominalen zusatz erzielt wird. 

In lexicalischer beziehung ist es besonders bemerkenswerth, 
dafs nicht wenige verbalwurzeln nur im bezeichneten Sprachge- 
biete, wenigstens in gewisser bedeutung nur hier zu hause sind; 
solche verbalwurzeln, die im Slawischen in den verschiedenen dia- 
lekten vielfachen ableitungen zu gründe liegen und die der ver- 
dacht der entlehnnng schwerlich treffen wird, sind z. b. l"g*) 
(F'gati), goth. liug (liugan, liugn); Ijub (Ijubiti), goth. liub (liubs 
ahd. üupan), in der bedeutung amare; mog (moga, lit. moku), 
goth. mag, in der bedeutung posse; vlad (vlada, lit. waldau), goth. 
vald (valda); greb (po-greb-a, begrabe; grob" grab, lit. grabas 



*) nach Grimms vorgange bezeichnen wir mit _>>_ das harte jer ", 
mit _>_ das ein ursprüngliches i vertretende weiche jer '. 



